LA DEUTSCHE VITA
Interview mit den Regisseuren Alessandro Cassigoli und Tania Masi

1. Sie leben beide seit vielen Jahren in Berlin. Wann wussten Sie, dass Sie einen Film über Italiener im Ausland machen müssen?
TaniaMasi: Ich lebe schon seit fast 15 Jahren in Berlin, habe aber die Italiener in der Stadt erst in den letzen fünf Jahren bemerkt. Dann habe ich zufällig Alessandro in Berlin getroffen. Wir kannten uns aus Florenz; wir waren am selben Gymnasium. Wir hatten uns aber schon zehn Jahrelang nicht mehr gesehen. Als wir uns wieder trafen,redeten wir sofort über „diese Italiener“ in Berlin - und wir wussten plötzlich, dass es genau die richtige Zeit war, einen Film zu drehen über diese komischen und tragischen Menschen wie uns...

Alessandro Cassigoli: Vorher hat man auf den Straßen Berlins kaum italienisch gehört. Wir Italiener waren etwas exotisch angesehen damals. Heute ist das wirklich anders und Berlin sieht manchmal unglaublicherweise aus wie eine "Periferia", ein Vorort, Italiens! 

2. Ist LA DEUTSCHE VITA eine Liebeserklärung an Ihre Wahlheimat Berlin oder eine Liebeserklärung an Ihre Heimat Italien?
TaniaMasi: Für mich ist LA DEUTSCHE VITA eine Liebeserklärung an die Leute, die nicht so ganz hineinpassen in eine einzige Gesellschaft, in ein einziges Land. Menschen, die eine zweite Chance in einer Stadt suchen, in der einfach alles möglich ist.

3. Wie haben Sie Ihre Protagonisten gefunden und was waren Ihre Kriterien für die Auswahl dieser Menschen?
TaniaMasi: Die Protagonisten waren nicht so schwierig zu finden. In Berlin gibt es eine Menge unglaublicher Charaktere, die genauso unglaubliche Geschichten zu erzählen haben und interessante Leben führen. Man muss sie nur erzählen lassen...
Die größte Herausforderung war, unsere Protagonisten an die Kamera zu gewöhnen. Wir haben sehr viel mit ihnen gedreht, bis sie die Kamera vergessen hatten. Wir mussten das Vertrauen unserer Drehpartner gewinnen – am Ende war alle Schüchternheit vergessen. 

Alessandro Cassigoli: Vieles von dem, was wir jetzt in LA DEUTSCHE VITA sehen, hätten wir niemals vorher erwartet. Aber so passiert es häufig im Dokumentarfilm: Man verbringt viel Zeit miteinander, baut eine starke Beziehung mit den Protagonisten auf. Nach diesem Film hatten wir eine neue Familie von Freunden hier in Berlin.

Tania Masi: Ja, das stimmt. Giovanni ist jetzt mein Friseur, meine Pizza esse ich fast immer bei „Masaniello“, zum Billiardspielen gehen wir zu Emidio. Zu Weihnachten rufen alle an. Eine richtige neue Famiglia!


4. Wie lange haben die Dreharbeiten gedauert? Wie haben Sie gearbeitet und was hat Sie während des Drehens am meisten beeindruckt oder überrascht?
TaniaMasi: Wir haben uns entschieden, nur im Winter zu drehen um die Kontraste zwischen den Italienern und der Stadt Berlin zu verstärken. Deswegen mussten wir zwei Winter hintereinander drehen. 
Das waren sehr harte Zeiten für uns...Es war wirklich sehr kalt, entweder regnete es oder es schneite, und wir waren oft stundenlang draußen. Am meisten war ich aber beeindruckt von den absurden Geschichten und Welten,indie wir da hineingesprungen sind.
Unser Team war sehr klein: William Chicarelli als Kameramann und Alessandro oder ich haben uns abgewechselt um den Ton aufzunehmen.

5. Den Schauspieler Max vergisst man sicherlich nicht mehr, wenn man ihn im Film kennengelernt hat. Was macht er heute? Hat er Engagements?
Alessandro Cassigoli: Max ist ein sensationeller Mensch! Er hat sich entschieden, dauerhaft in Berlin zu leben und man trifft ihn am ehesten in Arthouse-Kinos- oder spät in der Nacht in einer Bar, meistensauf der Suche nach einer Frau. Oder nach einem Regisseur, der sein Talent entdeckt. Im Moment sucht er eine gute Schauspiel-Agentur.

6. Wenn Sie sich den Film mit Abstand anschauen: Komödie oder Tragödie?
Alessandro Cassigoli: Es hängt davon ab, wo Sie den Film sehen. Wenn ich ihn irgendwo in Deutschland sehe – speziell natürlich in Berlin -, dann muss ich am meisten lachen. Wenn man ihn aber in Italien sieht, hat man ein paar Tränen in den Augen. In Deutschland wird mehr gelacht über LA DEUTSCHE VITA; in Italien sieht man mehr die tragische Seite.

7. Für welche Menschen ist Ihr Film gemacht? Nur Italiener?
Alessandro Cassigoli: Nicht nur für Italiener! Das deutsche Publikum liebt den Film, denn sie können sehen, wie Ausländer sie und ihre Stadt und ihre Kultur sehen. Das gilt übrigens für alle Städte in Deutschland, nicht nur für Berlin. Menschen, die schon einmal in einem fremden Land gelebt haben und diejenigen, die es vor haben, reagieren ganz besonders neugierig. Und dann gehtes noch um Italiener... das finden alle irgendwie sympathisch und attraktiv...

8. Haben Sie durch die Dreharbeiten etwas über sich selbst herausgefunden? Sie sind schließlich Italiener...
Alessandro Cassigoli: Der Film ist ja als ein persönlicher Film angelegt. Der Zuschauer lernt also nicht nur die Filmemacher kennen, sondern auch diesen manchmal fröhlich, manchmal nostalgischen Geist des Einwanderers. 
Tania Masi: Wahrscheinlich erklären wir uns mit dem Film ein bisschen auch unser eigenes Leben... 


